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Nanna Heidenreich  Editorial

In dem von der BBC produzierten und in zahlreichen Ländern ausgestrahlten 
TV-Spielfilm The March (1990) von David Wheatley begibt sich die europä-
ische Kommissarin für Entwicklungshilfe, Clare Fitzgerald (Juliet Stevenson) 
mit ihrem Kollegen auf den Weg zu dem vom charismatischen Isa El-Mahdi 
(Malick Bowens) angeführten Marsch nach Europa, der in einem Camp von 
Klimaflüchtlingen im Sudan seinen Anfang genommen hat und allmählich zu 
einem Marsch der Vielen anwächst. Als die beiden aus ihrem Jeep steigen, fällt 
Clare angesichts der Dynamik dieses Marsches der Vielen aus allen Wolken: 
»My god, it’s a migration!« Dieser Film wurde 2015 im »Sommer der Migrati-
on« (andere nennen es Flüchtlingskrise1) von zahlreichen Fernseh- und Radio-
sendern wieder aus der Versenkung gekramt und als Zukunftsorakel oder 
politische Wettervorhersage aus der Vergangenheit zitiert und erneut in Szene 
gesetzt. Wie konnte der Drehbuchautor (William Nicholson) nur so visionär 
sein, und die heutigen ›Migrationsströme‹ voraussehen, so die rahmende Fra-
ge der Journalistinnen und Journalisten. Die gegenwärtigen Bewegungen der 
Migration werden damit ähnlich eingeordnet wie die im Arsenal – Institut 
für Film und Videokunst in Berlin gebräuchliche Archivkategorie »WPD«, 
war plötzlich da.2 Nur müsste im Falle der gegenwärtigen Verhandlungen von 
Migration von der Handhabung dieser Filmarchivkategorie gelernt werden. 
Wie im Archiv des Arsenals sollte das Erstaunen – »WPD« – zur Selbstbefra-
gung auffordern. So sagt die derzeit so gebräuchliche Perspektivierung von 
Migration als tsunamiartigem Ereignis etwas über den Moment des Erschei-
nens aus, und nichts über die Existenz der Sache an sich. The March wurde 
1990 gedreht, also im Kontext der Schaffung jenes Schengen-/Dublin-Euro-
pas, das so gut wie alles dafür tut, Migration auf eine bestimmte Art und Wei-
se unsichtbar zu machen, also zu illegalisieren, das heißt in einer bestimmten 
Form zu konfigurieren (auch im Bildraum) und gleichzeitig als Bewegung aus 
dem Wahrnehmungsraum durch Schaffung einer Art Pufferzone von aus- und 
vorgelagerten Grenzkontrollen (die Lager in Libyen beispielsweise) herauszu-
halten. Damals wurde die vom Schweizer Bundesrat Eduard von Steiger 1942 
lancierte Phrase von »Das Boot ist voll« wieder salonfähig gemacht. Auch heu-
te ist diese angesichts der Tausenden von Toten im Mittelmeer nur als obszön 
zu bezeichnende Metapher wieder gängiges Zitatmaterial. Diese Art von Wet-
tervorhersagen sind populär, denn sie sind stets ohne Blick in die Vergangen-
heit zu haben. Das Wetter von Morgen steht nie in Relation zu Gestern, letzter 
Woche, vor 15 Jahren oder gar noch früher. Geschichte wird abgeschnitten, 
um Zukunft vorzuenthalten. Dennoch: der Krieg in Syrien, der Zusammen-
bruch des libyschen Staats und damit der dortigen »Auffanglager« hat diese 
Schutzhülle der Wahrnehmung durchbrochen – und Migration als soziale und 
politische Bewegung sichtbar gemacht. Auch The March ist in diesem Sinne 
nicht nur Symptom einer bestimmten Konfiguration sondern zeigt auch die 
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Formierung eines Migrationsmarsches als politischer Bewegung, als »démo-
cratie à venir« (Jacques Derrida). 

Bilder spielen darin, wie Migration verhandelt wird, eine wesentliche 
Rolle: sie formatieren Migration, so Brigitta Kuster.3 Die zahlreichen Doku-
mentarfilme, Fotografien, Fernsehbeiträge, Videoarbeiten und Spielfilme, die 
Migration zum Thema machen und sie inszenieren, bilden selbstverständlich 
nicht einfach vorfindliche Realität ab, die sie kommentieren; sie speisen sie in 
unser gesellschaftliches Imaginäres ein und damit in die politischen Aushand-
lungen von Migration. Den von der Kulturwissenschaftlerin Mieke Bal lancier-
ten Begriff der »Ästhetik der Migration« denken die beiden Organisatorinnen 
des mehrjährigen kuratorischen und Forschungsprojekts »Migration & Media«,4 
Sissy Helff und Marie-Hélène Gutberlet, dahingehend weiter, dass Migration 
sich als gestaltete Wahrnehmung materialisiert.5 Für Bal ist mit der Ästhetik 
der Migration nicht nur die unhintergehbare fundamentale Transformation von 
Gesellschaften in Migrationsgesellschaften und die Transnationalisierung von 
Stadtraum und Alltag gemeint. Sie parallelisiert den lebensweltlichen Erfah-
rungsraum mit Video: Migration und Video teilen, so Bal, konstitutive Gemein-
samkeiten.6 Migration als dringliches Thema unserer Zeit lasse sich daher vor 
allem mit Video durchdenken. Ähnlich haben schon Angela Melitopoulos und 
Maurizio Lazzarato vor einigen Jahren Video als das Medium der Migration 
beschrieben.7

Migration läßt sich ganz konkret an Medien binden, sie bildet ein medi-
ales Phänomen avant la lettre: »Gastarbeiter_innen« in der BRD waren mit die 
ersten, die Videorecorder besaßen. Migrationsbewegungen sind auch so etwas 
wie Bewegungen einer medialen Avantgarde. Satellitenschüsseln zeugen eben-
so von transnationaler – audiovisueller – Kommunikation8 wie die Proliferati-
on von pirate cinema oder von Datenpaketen, DivX & Co, die man ebenso als 
eine alternative Form der Filmdistribution bezeichnen kann.9 Die vermeintlich 
›undokumentierten‹ gefährlichen Passagen über das Mittelmeer werden von 
Videoclips begleitet, mit Mobiltelefonen und kleinen Kameras aufgenommen, 
die ihren Eingang wiederum in Musikvideos finden und ein eigenes Genre 
begründet haben, Migrationsrouten werden mit Hilfe von GPS und Smartpho-
nes organisiert und vernetzt.10

Ohnehin teilt die Geschichte des Kinos Epistemologien und Ontologien 
mit denen der Migration, ein Aspekt, der durch die seit dem Ersten Weltkrieg 
gängige Verknüpfung von Kino und Nation zu einem »operative[n] Konzept«11 
ausgeblendet wurde. Die Betrachtung von Film unter dem Gesichtspunkt des 
Nationalen erweist sich als erstaunlich beständig – auch gegenwärtige Neuaus-
handlungen dessen, was globalisiertes Kino unter anderen technischen Vorzei-
chen sein kann, sind nicht frei davon. Auffällig ist zum Beispiel, dass Afrika 
als Kontinent (»Africa is not a country!«) für die diskursive Verfestigung einer 
behaupteten Nationalkinematografie herhalten muss und dass nur einzelne 
Kinophänomene wie Bollywood und das Hong Kong-Kino als transnationale 
Phänomene Eingang in die Filmgeschichtsschreibung gefunden haben. Migra-
tion, und Transnationalität, wird damit zum Sonderfall der Geschichte. Resi-
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duen einer solchen Perspektive zeigen sich auch, wie Brigitta Kuster im hier 
abgedruckten Gespräch mit Angela Melitopoulos kritisch konstatiert, in dieser 
Ausgabe von »Frauen und Film«. So geht es hier beispielsweise nicht um die 
Filme, die in Migrant_innenkinos12 gesehen wurden bzw. werden: »Ich denke, 
es geht hier um ein symptomatisches Paradox, nämlich dass das, was die Mehr-
heitsgesellschaft Migrationsfilm nennt, ein Film sein muss, der für sie erkennbar 
Migration verhandelt und somit gewissermaßen in ihre Politiken und Diskurse 
um Migration hinein passen muss.«

Es geht darum, eine Herangehensweise kritisch in den Blick zu neh-
men, die Migration als ›besonderes‹ Thema verhandelt, in der Einwanderung 
als die Ausnahme zum ›nationalen Normalfall‹ figuriert und als ›Problem‹ auf 
die Leinwand bzw. das »gesellschaftliche Display«13 gebracht wird. So, wie der 
seltsame deutsche Neologismus des ›Migrationshintergrunds‹ scheinbar kein 
Ablaufdatum hat (wann findet sie statt, die Ankunft?14), so ist auch der Begriff 
der Migration kein unproblematischer. Er ›besondert‹ eine bestimmte Form der 
Mobilität und der transnationalen conditio (besonders deutlich in der Schaffung 
des Begriffs des ›Wirtschaftsflüchtlings‹), die Gegenstand von Kontroll- und 
Regulationspolitiken ist, von Ausschlüssen, prekären Verhältnissen, geopoliti-
schen Ungleichgewichten und von Ausbeutung und Entrechtung. Von Migrati-
on zu sprechen, bedeutet daher auch immer, von Rassismus zu sprechen. Dass 
das Kino hierfür ein zentraler Aushandlungsort ist, haben auch frühere Ausga-
ben von »Frauen und Film« verhandelt (Heft 54/55 und Heft 60). 

Die Dringlichkeit einer dezidiert politischen Perspektive auf den Nexus 
von Kino & Migration ist auch der Tatsache geschuldet, dass die dominante 
Form der Migration heute die illegalisierte Migration ist. Von Illegalisierung 
zu sprechen und nicht von illegaler oder undokumentierter Migration hebt her-
vor, dass es sich um einen Prozess der Entrechtung handelt. Dieser ist Kenn-
zeichen des Migrationsregimes der EU, für das die Abkommen von Schengen 
und Dublin stehen und die jeder demokratischen Kontrolle entzogenen Ent-
scheidungs- und Handlungsorgane wie die ›Grenzschutzagentur‹ Frontex. 
Dabei ist in diesem Kontext wichtig, sich stets der irreduziblen Eigendynami-
ken transnationaler Migration bewusst zu sein, die nicht einfach das Resultat 
(supra-)staatlicher Migrationspolitiken ist. Deren Maßnahmen zur Regulation 
sind vielmehr als Antworten auf die existierenden Bewegungen der Migration 
zu verstehen, als Versuch, die Kontrolle und die Definitionsmacht über diese 
Bewegungen zu gewinnen. Illegalisierte Migration spielt auch eine wesentliche 
Rolle in der Herausbildung postfordistischer – prekarisierter und flexibilisier-
ter – Arbeitsverhältnisse in den industriellen ›Kernländern‹.15 Nicht zuletzt 
deshalb wird hier Migration als politische und soziale Bewegung verstanden. 
Die Entrechtung, die Migration heute so zentral kennzeichnet, ist damit nicht 
einfach nur als Exklusion von der Sphäre des Rechts zu skandalisieren, sondern 
als fundamentales Problem der Rechts- und Demokratietheorie zu sehen. Der 
Zugang zu Rechten, der bislang so beständig an die (›richtige‹) nationale Zuge-
hörigkeit geknüpft ist, wie Hannah Arendt bereits 1955 in »Der Niedergang des 
Nationalstaats und das Ende der Menschenrechte« ausgeführt hat,16 kann nicht 

Editorial

FUF_67_2015.indd   7 25.06.2016   10:08:05



8

einfach nur um bestimmte Bevölkerungsgruppen erweitert werden. Zu fragen 
wäre vielmehr, wie eine transnationale Bürger_innenschaft aussehen kann.17 

Die Problematik der Illegalisierung ist auch eine der Un/Sichtbarkeit. So 
ist Klandestinität die notwendige Bedingung illegalisierter Migration, gleich-
zeitig ist diese von massiven Visualisierungen begleitet: von den in EURODAC 
gespeicherten Fingerabdrücken bis zu den Satellitenaufnahmen der Boote im 
Mittelmeer, von aktivistischen Versuchen der Nutzbarmachungen der visuel-
len Grenzkontrolltechnologien bei »Watch The Med«18, oder den Harraga-You
Tube Videos. Illegalisierte Migration als Form der Entrechtung bedeutet damit 
auch einen Kampf um Repräsentation: nicht im klassischen Sinne als Kampf 
um die richtige, die angemessene Darstellung. Vielmehr verlangt die Verschrän-
kung von Bürgerschaft und politischer Repräsentation mit Staatsangehörigkeit, 
wie die aktuellen Kämpfe der Refugees überall in Europa in aller Dringlichkeit 
bezeugen, die notwendige Suche nach anderen Formen der Repräsentation, in 
jedem der Wortsinne: als politische Vertretung und Vorstellung und Darstel-
lung. Das Kino ist in diesem Sinne – auch in seinen delokalisierten digitalen 
Varianten – weiterhin ein notwendiger Ort für die Aushandlungen des Politi-
schen. 

Diese Erkenntnisse sind Ausgangspunkt des vorliegenden Hefts. Das 
zugleich an einem hierzulande vergleichsweise eher noch jungen Phänomen 
ansetzt: innerhalb des letzten Jahrzehnts ist Migration im deutschsprachigen 
Raum (endlich) zu einem bevorzugten Thema in experimentellen, installativen 
und videokünstlerischen Arbeiten geworden. Zuvor war das Feld – bis auf weni-
ge Ausnahmen, wie Angela Melitopoulos wegweisende Videoarbeit Passing 
Drama (D 1999) – vor allem von Spiel- und Dokumentarfilmen (und Fernseh-
produktionen) bestimmt.

Nach Jahrzehnten, in denen Migration überhaupt erst mit Hilfe von 
Spielfilmen zu einem Teil des ›Geschichtsraumes Deutschland‹ werden konnte 
(einem Land, das sich bis vor Kurzem noch des Neologismus des ›Nichteinwan-
derungslandes‹ zur Selbstverständigung bedient und Migration daher aus der 
offiziellen Historiographie ausgeblendet hat) ist es nun wichtig, Migration als 
Weise des Denkens und der Wahrnehmung zu verhandeln. Wenn Bilder Migra-
tion formatieren, dann ist in Filmen und Videos die Möglichkeit einer radikalen 
Neuverhandlung von Subjektivitäten, von Repräsentation, von Ästhetik und 
Aisthesis, von Erzählungen, von Gemeinschaft enthalten, die aus den Bewe-
gungen der Migration – auch und gerade als politischer Bewegung verstanden 
– hervorgeht. Migration ist in diesem Sinne eine Perspektive, die es – nicht nur 
im Kino – einzunehmen gilt.� 

Nanna Heidenreich
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